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Gebet.
Jehen Tage ſind verfloſſen nach jener Nacht,
in welcher ein ſchreckliches Feuer die Halfte
unſers Ortes verwuſtet hat, und noch konnen
wir uns von den Empfindungen des Schrek-—
kens und der Angſt nicht befreyen, welche
ein ſo großes Ungluck verurſacht hat. Wie
iſt uns ſo bange, wenn wir an die Zukunft
denken! Hatten wir nicht den Troſt, daß du,
Gott! unſer Vater biſt, wir mußten verza
gen in unſerm Elende. Laß, Vater! dieſen
Troſt unſern Seelen nicht entzogen werden,
laß ihn in ung allen machtig wirken. Gott!
Vater! Sen durunſere Zuverſicht und Star
ke, eine Hulfe in den großen Nothen, welche
uns getroffen haben. Verleibe uns deinen
Beyſtand, unſer Ungluck ſo zu Herzen zu
nehmen, daß wir weiſere und beſſere Men
ſchen, daß wir wurdigere Chriſten werden.
Amien.

co2ceine Freunde! Jn der Seele eines ganz
Fremden muſſen heftige Empfindungen einer
angreifenden Wehmuth und einer ſchmerzli
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chen Theilnahme erregt werden, wenn er hier
her kommt und eine ſo große Menge noch
dampfender Brandſtatten uberſchaut. Die
Gefuhle laſſen ſich nicht deutlich beſchreiben,
melcher Perſonen ſich bewußt ſind, die den
Wohlſtand des hieſigen Orts kannten undjetzt
die Halfte deſſelben als eine wuſte Strecke er—
blicken, auf welcher Schauder erregende Merk—
male einer ſchrecklichen Zerſtorung ſeinen Au
gen ſich darſtellen.

Jedem RNachdenkenden muß es vorkom
men, als wenn ihm zugerufen wurde: Euch
ſage ich allen die ihr voruber gehet: Schauet
doch und ſehet, ob irgend ein Schmerz ſey,
wie mein Schmerz, der mich getroffen hat,
denn der Herr hat mich voll Jammers ge—
macht. Klagl. Jer. 1, 11.

Was mußt ihr empfunden haben und noch
jetzt empfinden, die ihr ſelbſt von einem ſo
großen Unglucksfall getroffen worden ſeyd?
Wer wollte euch einer tadelswerthen Schwa
che oder einer entehrenden Muthloſigkeit be
ſchuldigen, wenn jetzt noch euer Blut durch
eure Adern ſich unordentlilch drangt, wenn
jetzt noch eure Thranen fließen, wenn heute
noch bange Seufzer von euch gehoret wer—

den? Jhr habt zu viel verlohren, als daß
ihr jetzt ſchon mit ruhiger Gelaſſenheit die
Große eures Verluſtes uberdenken konntet.

Jn



Jn einer halben Stunde ſahet ihr eure Woh—
nungen zuſammengeſturzt und eure Vorrathe
vom Feuer verzehrt. Die Zukunft mußte euch
in der traurigſten Geſtalt erſcheinen.

Doch, ich bin nicht hierher gekommen,
euern Schmerz zu erneuern. Jch bin mit dem
Vorſatz aufgetreten, euch Troſtgrunde vor—
zutragen, und da ich die hieſige Gemeinde
beſonders heute als meine eigene anzuſehen
habe; ſo werde ich nicht unterlaſſen konnen,
einige, nach meiner Einſicht nothige, Ermah
nungen und Warnungen euch vorzuhalten.

Um euch zur Aufmerkſamkeit auf meinen
Vortrag zu ſtarken, erhebet eure Herzen zu
Gott, der unſer aller Vater iſt, der uns auch
alsdann liebet, wenn er uns zuchtiget.

Vater Unſer ac.

Text.
Pfſalm 94, 14.

Jch hatte viel Bekummerniſſe in meinem
Herzen, aber deine Troſtungen ergotze
ten meine Seele.

ceIch habe euch die Worte eines Jſraeliten
vorgeleſen, in welchen er verſichert, daß er
in ſeineifgroßen Kummer von Gott getroſtet
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worden ſey. Dieſe Verſicherung kann nur
alsdann zu eurer Beruhigung beytragen,
wenn ihr hoffen konnet, auch von Gott ge—
troſtet zu werden. Und das konnt ihr gewiß
hoffen.

Der Jſraelite dachte in der Angſt, welche
ihm viele Widerwartigkeiten und große Gefah
ren verurſachet hatten, an die Wahrheiten ſei-

ner Religion; er machte auch die Erfahrung,
daß viele Uebel, welche er gefurchtet hatte, nicht

uber ihn kamen, und daß die Leiden, wel
chen er nicht ausweichen konnte, gar nicht ſo
ſchadlich fur ihn waren, als er beſorget hatte;

und ſo minderte ſich ſeine Angſt, ſein Kuri—
mer verſchwand, er wurde rubig, froh und
getroſt. Dafur dankte er. Gott und ſagter
Deine Troſtungen ergotzten meine Seele.

Chriſten! Die Religion, welche wir Je
ſu verdanken, iſt beſſer als diejenige, welche
die Jſraeliten vor ihm kannten. Wir haben
mehr Anleitung und Ermunterung zu eige—

nem Nachdenken, als Abrahams Nachkom
men haben konnten.

Konnte es uns wohl ſchwer werden, in
unſern Bekummerniſſen Troſt von Gott zu
erhalten? Nein! Wir muſſen aber dieſen
Troſt ſuchen und geneigt ſeyn ihn anzuneh
men. Wie konnen wir aber das? Auf die
Beantwortung dieſer Frage möothtk ich eure
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ee 7Aufmerkſamkeit lenken. Laſſet uns daher dar
uber nachdenken:

Wie .konnen wir getroſtet werden, wenn
ein großer Unglucksfall uns vielen Kum
mer verurſachet hat?

D Wir muſſen au merkſam ſeyn auf all
gemeine troſtende Wahrheiten unfrer
Religion.
Wir muſſen vernunftig nachdenken
uber den Unglucksfall ſelbſt, welcher

uns Kummer verurſachet hat.

D Das erſte Mittel, durch welches wir
Troſt in Bekummerniſſen erlangen konnen,
iſt: Aufmerkſamkett auf allgemeine troſtende
Wahrheiten unſrer Religion.

Jch will euch jetzt an zwey dieſer Wahr
heiten erinnern, durch welche jeder Leipende
getroſtet weyden kann, wenn er ernſtlich dar—
uber nachdenket. Die erſte iſt: Ohne Got
tes Willen kann uns kein Ungluck treffen; die
zweite: Das großte Ungluck iſt uns nutzlich,
wenn wir einen vernunftigen Gebrauch davon
machen.

Ohne Gottes Willen kann den Menſchen
kein Ungluck treffen. Dieſes iſt eine Wahr
heit, an welcher niemand zweifelt, wenn er
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glaubt, daß ein machtiger, weiſer und guti
ger Gott der Schopfer und Regierer der Welt
iſt. Die Jſraeliten glaubten ſchon vor den
Zeiten Jeſu, daß ſich kein Unglucksfall ohne
Gottes Willen zutragen konne. Amos halt
dieſes fur ausgemacht wahr, wenn er fraget:
Jſt auch ein Ungluck in der Stadt, das der
Herr nicht thue? Amos 3, 6. Jeſaias ſie
het das Ungluck als eine Folge der weiſen Fu
gungen Gottes an. Er ſagt: Gott iſt weiſe
und fuhret Ungluck herzu. Jeſe 31, 2.

Mehr als alle weiſe Menſchen war Jeſus

uberzeugt, daß ohne Gottes Willen- die ge—
ringſte Veranderung der menſchlichen Schick
ſale unmoglich ſey; und niemand war auch
mehr bemuht, andern dieſe Ueberzeugunq
mitzutheilen, als er. Wie viel Nachdruck
liegt in den wenigen Worten Jeſu: Nun
aber ſind auch eure Haare auf eurem Haupte
alle gezahlet. Matth. 10, 30.

Troſtend iſt dieſer Glaube. Kommt Un
gluck uber mich, es mag durch die Krafte der
Natur oder durch Thun und Laſſen der Men—
ſchen entſtanden ſeyn, ſo glaube ich, daß es
mich ohne Gottes Willen nicht hat treffen
konnen, und dieſer Glaube ſichert mich vor
dem angreifenden Schmerz, welcher aus der
Vorſtellung eines erlittenen Unrechts ent—
ſtehet. Alles
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Alles Gute, woruber ich mich freue, habe ich von Gott empfangen. Geele und Leib,

Lteben und Eigenthum, alles iſt Geſchenk ſei—
ner freyen Gute. Gefallt es Gott, von Dem
jenigen, was er mir ſchenkte, Etwas wieder
zu nehmen, darf ich murren? Wenn Gott,
welcher ſtets mein Wohlthater war, mich
zuchtiget, darf ich ſagen: der Herr handelt
nicht recht? Gott iſt mein unumſchrankter
Herr; ſo will ich unter den bitterſten Leiden
ſeine Macht verehren und ſprechen: Er iſt der
Herr, er thue was ihm wohlgefallt.
 Das großte Ungluck muß uns nutzlich
werden, wenn wir einen vernunftigen Ge
brauch davon machen. Jn dem Glauben an
dieſe Wahrheit konnen wir durch das Nach
denken ruberGottes Eigenſchaften und auch
durch unſere Erfahrungen geſtarkt werden.
Gott iſt die Liebe, die Erweiſungen ſeiner
Macht und die Fugungen ſeiner Weisheit
konnen nicht anders als wohlthatig ſeyn.
Laßt Gott Ungluck uber die Menſchen kommen,
ſo will er dadurch ihr Beſtes befordern. Gott
kann am Schmerz leidender Geſchopfe keinen
Wohlgefallen haben, er plaget und betrubet
nicht von Herzen ſeine Kinder.

Die Erfahrung beſtatiget es auch, daß
das Ungluck dem Menſchen allemial nutzlich
ſeyn muß, wenn er ſich dabey vernunftig be
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tragt, nicht nur aber ihm allein, ſondern
auch vielen Andern, welchen ſein Ungluck
bekannt wird.

Durch Ungluck werden die Menſchen zum
Nachdenken ermuntert, ſie werden dadurch
thatiger, beherzter, vorſichtiger, demuthi
ger, mitleidiger und verſohnlicher. Durch
Unglucksfalle erhalten die Menſchen viele Ge—

legenheiten, ihre Leibes? und Seelenkrafte zu
ſtarken, ihren irdiſchen Wohlſtand zu befor—
dern und zu vergroßern, die Freuden des Le
bens ruhiger und ſicherer zu genießen und in
der chriſtiichen Tugend Veſtigkeit und Be—
ſtandigkeit zu erlangen.

Die Menſchen muſſen ſich aber bey ihrem
Ungluck vernunftig betragen, wenn es ihnen
nutzlich werden ſoll. Sie durfen nicht muth
los werden und bey der Vorſtellung des Zu—
kunftigen von Angſt und Kummer ſich nicht
betauben laſſen. Sie durfen nicht immer
uber den Schaden nachdenken, welchen ſie
erlitten, ſondern ſie muſſen uberlegen, wie
ſie ihre Umſtande verbeſſern wollen. Sie
muſſen die guten Eindrucke zu erhalten ſuchen,
welche in ihren Seelen hervorgebracht worden
ſind, und die Fehler nicht gleich wieder ver—
geſſen und begehen, an welche ſie ein unver—
muthetes Uebel nachdrucklich erinnert hat.
Sie muſſen ſith vornehmen, verſtandiger und
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beſſer zu werden und auf Gott, ihre Neben—
menſchen und ihre eigenen Krafte ein vernunf
tiges Vertrauen ſetzen.

Thun dieſes die Menſchen nicht, ſo wird
ihr Zuſtand durch Ungluck ſehr verſchlimmert.
Es giebt leider! Menſchen auf welche man
die bibliſchen Worte anwenden konnte: Du
ſchlageſt ſie, aber ſie fuhlens nicht; du pla
geſt ſie, aber ſie beſſern ſich nicht; ſie haben
ein harter Angeſicht, denn ein Fels, und wollen

ſich nicht bekehren. Jer. 3Z. Doch glaube
ich, daß es wenige ſolcher Verharteten giebt.
Die mehreſten Menſchen werden, beſonders
durch große Unglucksfalle, zur Aufmerkſam

keit auf ihre Geſinnungen und Handlungen
bewegt und zu dem Vorſatz, beſſer zu werden,

ermuntertWie weit es aber ein Mann in der Tu—
gend bringen konne, bey welchem herzliche
Uebe zum Guten ſtatt findet, wenn er durch
Unglucksfalle geubt wird, ſehen wir an dem
Apoſtel Paulus. Paulus mit ſeinen vorzug
lichen Anlagen und Fahigkeiten, ware doch
wohl nicht der erſte unter den Apoſteln gewor
den, wenn er nicht ſo viele Leiden hatte dul—
den muſſen. Er hatte ſich gewohnt, Ueber
fluß zu haben und auch Mangel zu leiden,
ſatt zu ſeyn und zu hungern. Er ſcheuete
nicht Muhe und Arbeit, Wachen, Hunger

und



und Durſt, nicht Froſt und Bloſe. Wurde
ihm dieſes moglich geweſen ſeyn, wenn er nicht
durch Widerwartigkeiten ſeine Krafte geſtarkt
batte? Er hatte mehr als die ubrigen Apoſtel
gelitten, aber auch mehr gearbeitet. Be
kannt mit dem großen Mutzen der Widerwar
tigkeiten, ſagt dieſer Apoſtel: Wir ruhmen
uns der Trubſal, dieweil wir wiſſen, daß
Trubſal Geduld bringet. Geduld aber bringt
Erfahrung, Erfahrung bringet Hoffnung.
Hoffuung aber laßt nicht zu Schanden wer
den. Rom. J, 3. 4.

Wenn uns nun ein Unglucksfall trafe,
welcher unſern irdiſchen Wohlſtand ſo zerrut
tete, daß es uns unmoglich ware, denſelben
jemahls wieder herzuſtellen; ſo bliebe uns
doch der Troſt ubrig, daß wir dadurch im
Guten beveſtiget und fahiger gemacht werden
konnten, die ſeligen Freuden der Tugend zu
genießen. Troſtend wurden uns die bibli
ſchen Worte ſeyn: Weil du Gott lieb wareſt,
ſo muſte es ſo ſeyn, ohne Aunfechtung muſteſt
du nicht bleiben, auf daß du bewahret wur
deſt. Tob. 12, 13.

M. F. Wenn ihr uber den Schaden
nachdenket, welchen eine ſchreckliche Feuers—
brunſt euch verurſacht hat, und wenn ihr euch
daruber betrubet; ſo vergeſſet nicht an das
viele Gute zu denken, welches durch dieſen
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großen Unglucksfall fur euch und andere be—
fordert worden iſt und noch kunftig befordert
werden kann. Jch will euch nur auf einiges
aufmerkſam machen.

Jn jener furchterlichen Nacht ſeyd ihr
ſehr nachdrucklich erinnert worden, daß es
bey Gott ſtehet, ob ener irdiſcher Wohlſtand
fortdauern ſoll. Die Menſchen vergeſſen die—
ſes gar zu leicht, oder betragen ſich doch ſo,
als wenn ſie es nicht wußten. Ehe ſie es mer—
ken, wird ihnen ein Vertrauen auf ihre Guter
zur Gewohnheit, welches, mit dem Ver—
trauen auf Gott und mit der ſchuldigen Dank
barkeit gegen ihn, nicht beſtehen kaaun. Der
Gluckliche wird gar zu. leicht jenem Uebermu—
thigen ahnlich, deſſen ſichere Sprache in der
Bibel. augefubrt wird: Jch ſprach da mirs
wohl gieng, ich werde nimmermehr darnie
der liegen. Pſalm. 30, 7.

Mancher Arme war wohl zeither mit ſei—
nem Schickſal unzufrieden und ſahe neidiſch
und mißgunſtig auf den Ueberfluß des Rei—
chen. Durch Ungluck belebrt, ſieht er jetzt
die Wahrheit der Worte des Apoſtels Pau
lus ein: Es iſt ein großer Gewinn, wer gott
ſelig iſt und laſſet ihm genugen. 1Tim. 6, 6.

.Veor der großen Feuersbrunſt lebten wohl
manche, vielleicht auch nahe Anverwandte,
in Unverſohnlichkeit und bitterer Feindſchaft.

Jn



14

Jn jener Nacht des Schreckens erkannten
ſie, daß es fur jeden vernunftigen Menſchen
Pflicht ſey, die Ermahnung zu befolgen:
zaſſet die Sonne nicht untergehen uber euren

Zorn. Epheſ. 4, 26.
Jch glaube, daß jeder Nachdenkende un

ter euch unſere Religion als das wohlthatigſte
Geſchenk der gutigen Gottheit geſchatzt hat.
Aber wenn habt ihr wohl den großen Werth
der Religion ſtarker gefuhlt, als in der Zeit,
in welcher ihr, auf euern rauchenden Brand
ſtadten, die Große eures Verluſtes uberdach
tet, in welches ihr euch nebſt einer ausgebrei—
teten Anverwandſchaft hulflos glaubtet. Was
konnte euch damahls troſten? Nichts als das
Andenken an Gott. Es war ruhrend einige
unter euch ausrufen zu horen: der Herr hats
gegeben, der Herr hats genommen. Ha—
ben wir das Gute empfangen, warum ſoll
ten wir das Boſe nicht auch annehmen.“
Damahls erkanntet ihr, daß es wahr iſt, was
ein Frommer aufgeſchrieben hat: Das Geſetz
deines Mundes iſt mir lieber, denn viel tau
ſend Stuck Goldes und Silbers. Pſalm
119, 71.Bewahret die guten Eindrucke, fuhret
die heilſamen Entſchließungen aus, welche in
euern Seelen ſind bewirkt worden; ſo wer—
det ihr erfahren, daß uns das großte Ungluck

nutzlich
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nutzlich iſt, wenn wir einen vernunftigen Ge
brauch davon machen.

Der Unglucksfall welcher euch betroffen
hat, iſt aber auch vielen andern Menſchen
nutzlich geweſen und kann es kunftig ſeyn.

Wie viele Menſchen konnen, unter ſund
lichen Vergnugungen, das hier aufgehende

Feuer erblickt, und den Entſchluß gefaſſet ha
ben, ſich nie wieder auf eine unvernunftige, ih
nen und andern nachtheilige, Art zu freuen.
Viele ſind durch das Ungluck, welches euch be
troffen hat, an die Hiufalligkeit aller irrdiſchen
Dinge nachdrucklich erinnert, als Stolze ge
demuthiget, und als Unzufriedne beſchamt
worden. Wer hatte den hieſigen Ort in Flam
men ſehen konnen, ohne den Vorſatz zu be
veſtiaen: mit Feuer und Licht recht ſorgfaltig
uiſd vehtliſant mnugehen? Welche Menge
der lebhafteſten Empfindungen einer mitlei—
digen Theilnahme hat wohl das hieſige Feuer
erregt, da es weit umher in fernen Gegenden
geſehen worden iſt? Und wer kann alles das

Gute angeben, welches durch euer Ungluck
befordet worden iſt und noch befordert wer
den wird?

Jch wunſche, daß ihr ernſtlich daruber
nachdenken moget, um mit dem frommen
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m) Jhr muſſet aher auch uber den Un
glucksfall ſelbſt vernunftig nachdenken, wel
cher euch ſo großen Kummer verurſachet hat.

Durch einen großen Unglucksfall werden
diie mehrſten Menſchen, beſonders in den er—

ſten Augenblicken, betaubt und alſo des Ge
brauchs ihrer Vernunft beraubet. Jn dieſer
Zeit erſcheint ihnen ein unvermuthetes Uebel

nur von der ſchadlichſten Seite. Schrecken,
Angſt und bange Beſorgniß ſind die Gemuths
bewegungen, welche ſich ihrer bemachtigen.
Es gehoren ſeltene Seelenkrafie oder ſorgfal
tige Uebung und lange Bekanntſchaft mit
Widerwartigkeiten dazu, wenn ein Menſch
einen großen Unglucksfall, in den erſten Au
genblicken ſeiner Entſtehung, mit ruhiger
Gleichmuthigkeit uberdenten foll. Sind aber

nur erſt einige Tage verfloſſen; ſo wird es
jedem gewobnlichen Menſchen moglich, durch
des Nachdenken uber die eigentliche Beſchaf
fenheit ſeines Unglucks, getroſtet zu werden.

Da uns nun Gott die Vernunft gegeben hat,
ſo iſt es Pflicht ihm fur die Troſtungen zu
danken, welche wir durch ſie erhaltan..

M. F. Jetzt kann es euch nicht unmoglich
fehn, aus dem großen Unglucksfall, welcher
euch betroffen hat, beruhigende Troſtgrunde

herzuleiten. Wenn ihr nachdenket, ſo wer
det ihr erkennen, daß es wahr iſt, was in

dem



dem Sprichwort unſrer guten Alten geſagt
wird: “Es iſt kein Ungluck ſo groß, es iſt
auch wieder ein Gluck dabey.

Ware das Feuer an dem hieſigen Orte
einge Stunden ſpater ausgebrochen, ſo hat—
ten nicht alle Menſchen, welche jetzt leben

und geſund ſind, erhalten werden konnem
Der Anblick einer ſo ſchnell ausgebreiteten
Gluth hatte euch alle betaubt. Was wurde
geſchehen ſeyn, wenn dieſe Gluth euch. aus
dem erſten Schlafe aufgeſchreckt hatte?
Wie viel ſchmerzlicher ware jetzt euer Unqluck,
wenn Mutter ihre Kinder, wenn Ebegatten
die treuen Gefahrten ihres Lebens, und Kine
der ihre betagten Eltern tod und verſtummelt
neben verbrannten Thieren gefunden hatten?
Wie viel aruoßer ware euer Clend, wenn viele

an ihren Gliedern beſchadiget worden waren
und kunftig als Kruppel berumſchleichend ge
ſehen wurden? Sollte der Umſtand fur euch
nicht troſtend ſeyn, daß in einer ſo großen
Gefahr kein hieſiger Jnwohner ſein Leben und
den Gebrauch ſeiner Glieder verloren hat?

Nicht weniger beruhigend fur euch muß
es ſeyn, wenn ihr bedenket, daß von den Vie
len, welche zu euerm Beyſtand hieher gekom
men ſind, Niemand ſein Leben oder ſeine Ge—
ſundheit eiugebußet hat. Jhr habt ſelbſt ge—
ſehen, welchen großen Gefahrenſo viele bravt

B Man?



Manner ſich ausgeſetzt haben, und hattet iht
es in der Angſt nicht bemerket, ſo betrachtet
die noch ſtehenden halbverbrannten Gebaude.
Jhr werdet Gott danken, daß Niemand ums
teben gekommen iſt.

Auch iſt es fur euch ſehr troſtend, daß
noch ſo viele Wohnhauſer und andere Gebau
de gerettet worden ſind. Wenn der Verluſt
eurer Wohnungen deſto ſchmerzlicher iſt, weil
er in der Zeit des bevorſtehenden Winters
erfolgte, ſo muß der jedesmalige Blick auf
die unverſehrt geblirbenen Gebaude eure Her

zen mit froher Dankbarkeit gegen Gott er
fullen.

Neoch ſteht das Haus, in welchem eure

Kinder Unterricht in der Religion und An
weiſung zu unentbehrlichen Kenntniſſen und
Geſchicklichkeiten erhalten.

Wie? Wennauch dieſe Kirche ein Schutt
haufen ware? Schtder wurde es euch wer
den, dieſen Verluſt zu erſetzen, und an einem
jeden Sonntage wurde eure Betrubniß er—
neuert, ſo lange euch das Haus mangelte, in
welchem ihr zuſammenkommt Gott gemein
ſchaftlich zu verehren, und durch Belehrun
gen der wohlthatigſten Religion erbauet zu
werden.

Ein großer Troſt fur euch iſt dieſer, daß
diejenigen, welche durch das Feuer verun—
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gluckt ſind, beſonders ſolche die Landwirth
ſchaft treiben, ihren Wohlſtand bald wieder
herſtellen, weil ihr Verluſt auf Einmal er—
folgt iſt, weil er vielen bemerkbar wird, weil
ſie ſelbſt dringend aufgefordert werden, zur
Verbeſſerung ihrer Umſtande alle ihre Krafte
anzuwenden. Mancher gerath, ohne ſein
Verſchulden, nach und nach in die ſchmerz
lichſte Durftigkeit, aber Niemand bemerkt
ihn, Niemand eilt zu ſeiner Unterſtutzng her—
bey. Wie viele ſind unter ſolchen Umſtanden
muthlos geworden, haben in ihre Neben
menſchen nnd in ihre eigenen Krafte ein angſt
liches Mistrauen geſetzt und ſind hulflos ge—
ſtorben.Jhr ſeyd bemerkt worden. Viele haben

eure Noth zu Herzen genommen. Arme ge
ben euch gern von ihrem geringen Vorrath.
Jeder Gefuhlvolle hilft euch, wenn er hel—
fen kann.

Jhr lebt in einem Lande, in welchem die
Obrigkeit fur das Wohl ihrer Unterthanen
angelegentlichſt ſorgt. Hatte unſere preiß
wurdige Obrigkeit keine ſo vortreflichen Lo—
ſchungsanſtalten getroffen, ſo ſtunde vielleicht
kein einziges Gebaude mehr in dem hieſigen
Orte. Jhr allein waret unvermogend, dem uni.
ſich greifenden Feuer Einhalt zu thun. Unſere.
Obrigkeit hat verordnet, daß durch eine ge—

B 2 ſetz



ſetzmaßige Steuer Abgebrannte betrachtliche
Beytrage erhalten. Schatzet euch glucklich,
daß ihr in dieſem. Lande wohnkt.

Will nun jeder Einzelne unter euch uber
den Unglucksfall, welcher den hieſigen Ort
getroffen hat, vernunftig nachdenken, ſo wird
er, aus ſeinen beſondern Umſtanden, gar
vieles ſich zum Troſte herleiten konnen. Die
ſes thue ein Jeder, und danke Gott, wenn
er ſich getroſtet findet.

SichlußcæEs iſt mir unmoglich dieſe Stelle zu verlaſe
ſen, ehe ich euch einige Ermahnungen gege—
ben habe.

Wenn unſere weiſe Regierung Vorſchrif—
ten geben wird, auf welche Art kunftig eure
Wohnungen:aufgebaut merden ſollen, ſo auſe
ſert daruber keine Unzufriedenheit. Bedenket,
daß eine gewiſſenhafte Obrigkeit die Wunſche
einzelner Perſonen niemals erfullen kann,
wenn die Erfullung derſelben gegen das all—
gemeine Beſte ſtreitet.
Miit Feuer und Licht gehet ſtets vorſichtig

und behutſam um. Hausvater? haltet eure
Hausgenoſſen und Kinder ſorgfaltig und ernſt
lich dazu an.

Die
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Die Familie, in deren Wohnung dasFeuer zuerſt:geſehen worden ſeyn ſoll; kranker

nicht durch liebloſe Urtheile oder durch bittere
Vorwurfe und Verachtung. Sie leidet ohne
hin mehr als ihr alle. Ueberlaſſet dieſe Sa
che der Obrigkeit. Die Obrigkeit wird nach
Pflicht und Gewiſſen unterſuchen, entſcheiden
und richten.

Das Geruchte hat ſich verbreitet, daß an
dem hieſigen Orte, bey Gelegenheit des Bran
des viele Sachen waren geſtohlen worden.
Jch weiß aus Erfahrung, daß es verworfene
Meuſchen giebt, welche unter ſo traurigen
Umſtanden ſtehlen. Jch weiß aber auch aus
Erfahrung, daß nicht alles wirklich geſtohlen
worden iſt, was Abgebrannte angegeben ha
ben. Einmal konnen Menſchen, nach einer
ſo großen Beſturtzung, unmoglich ſich auf
Alles genau beſinnen, was ſie gerettet haben.
Sodann geſchiehet es gewohnlich, daß das
Eigenthum Mehrerer unordentlich durch ein
ander geworfen wird. Jeder Rechtſchaffene
fucht, wenn er es bemerkt, nach einiger Zeit,
Alles dem wahren Eigentbumer wieder zuzu
ſtellen, und ich weiß Beyſpiele, daß, nach
Monaten, Dinge von Werth wieder zun
Vorſchein gekommen ſind, welche die Eigen
thumer, als verlohren, aufgegebn hatten.
Jch kann euch meinen Rath nicht zuruckhal

B 3 ten,
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ten, von welchem ich wunſchte, daß ihr ihn
befolgtet. Konnt ihr beweiſen, daß euch Je—
mand beſtohlen hat, ſo:klaget der Obrigkeit
euern Verluſt. Kranket aber Niemanden,
durch Beſchuldigungen, welche ſich auf un
ſichere Vermuthungen grunden. Konnt ihr
wohl einem Menſchen etwas  Aergeres Schuld
geben, als wenn ihr behauptet, daß er bey
dieſer Gelegenheit geſtohlen habe? Seyd
nicht undankbar gegen ſo viele gute Menſchen,

welche euch, mit. Gefahr ihrer Geſundheit
und ihres Lebens, beygeſtanden haben, ohne
deren Beyhulfe vielleicht der ganze hieſige Ort
jetzt in der Aſche lage. Hat ſich ein Boſe
wicht an euern Eigenthum vergriffen und un
ſere wachſame Obrigkeit kann ihn nicht ent—
decken und ſtrafen, ſo wird er dem Gerichte
Gottes nicht entfliehen.

Zuletzt ermahne ich euch zu einem veſten
Vertrauen auf Gott und zu einem klugen Ge
brauch der Krafte, welche euch Gott verlie
hen hat. Thut redlich, was ihr vor Gott
und euerm Gewiſſen verantworten konnt. Le
bet in ehriſtlicher Eintracht. Wandelt vor
Gott und ſeyd fromm.

Alle gute Menſchen wunſchen euch den

Beyſtand und den Segen Gottes. Euer
voriger Wohlſtand werde bald wieder her—

geſtellt!
J Jhr



Jhr ſeyd jetzt traurig, aber eure Traurig:
 keit wird in Freude verwandelt werden. Faſ—

ſet eure Seelen in Geduld. Amen!

Folgendes Gebet iſt anſtatt des ge

wohnlichen Sonntagsgebetes nach der

Jredigt verleſen worden.
vAllgegenwartiger! Dir wollen wir jetzt unſre
Empfindungen, Geſinnungen und Wunſche
vortragen, den großen Kummer zu mindern,
welcher unſere betrubte Herzen beſchwert, und
uns im Vertrauen auf deine vaterliche Fur-
ſorge zu ſtarken.
Fuuchterlich war das  Ungluek, welches
uns getroffen hat. Roch jetzt konnen wir die
Eindrucke des erſten Schreckens und die An
falle banger Beſorgniſſe aus unſern Seelen
nicht entfernen. Ach Gott! Wie iſt uns ſo
bange! Stehe du uns bey, daß wir nicht
verzagen. Starke unſere Ueberzeugung, daß
auch dieſes Ungluck nicht ohne deine Willen
uber uns gekommen iſt, und laß uns die Ab
ſichten. nicht verkennen, welche du dadurch
an uns erreichen willſt.

Du wollteſt uns recht nachdrucklich dar—
an erinnnern, daß du allein die Schickſale

B 4 der



24 erererrder Menſchen regiereſt. Du wollteſt uns auf
uuſere Vergehungen aufmerkſam machen und
uns zu guten Vorſatzen ermuntern. Achl
dieſes war nothig.
—Verganglichen, nichtigen-Dingen haben
wir die Empfindungen dtr Liebe, der Freude
und des Vertrauens gewidmet, welche dir
allein gebuhren. Deine Gebote, die Vor
ſchriften deines Sohnes Jeſu Chriſti, ſind
uns nicht immer heilig geweſen, wir haben
ſie oft verachtet und nicht darnach gehandelt.
Oft haben. wir gegen das Geſetz der allgemei
nen Menſchenliebe geſundiget, welches uns
Jeſus, durch ſeine Belehrungen und durch
ſein Beyſpiel, ſo nachdrucklich empfohlen hat.
Wir haben die Menſchen durch Verachtung
gekrankt, von welchen wir glaubten, dak
wir ihrer nicht bedurften. Wir ſind nicht im
mer ſo wohlthatig gegen bedrangte Arme ge
weſen, als wir hatten. ſeyn konnen. Den Re
gungen des Neides und der Unzufriedenheit
mit deinen Wohlthaten haben wir nicht ſo
oft widerſtanden als es unſere Pflicht erfor
dert. Wir ſind nicht ſo bereitwillig zur Ver
ſohnlichkeit geweſen, als es Chriſten geziemet.
Eitele und ſundliche Vergnugungen unſerer
Sinne haben wir ernſtlicher geſucht, als die
beſten Frenden der Tugend.

E

FJater!
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Bater! laß uns unſere Sunden recht er—
kennen, herzlich bereuen und ernſtlich meiden.
Laß uns aber auch die Tugenden treu uben,
welche dir gefallen und unſere Seligkeit in
dieſem und in jenem Leben befordern.

Wir wollen weiſer und beſſer werden.
Son laß uns auch den Troſt genießen, daß
uns alle unſere Sunden vergeben ſind, daß
wir uns, durch den Glauben an Jeſum, dei—
ner fortdauernden Liebe erfreuen konnen. Ja!
wir werden auch kunftig deiner vaterkichen
Segnungen theilhaftig werden, denn du biſt
die Liebe. Auch wenn du zuchtigeſt, Vater!
biſt du die Liebe. Wir konnen die Beweiſe
deiner ſchonenden Erbarmung nicht verken—
nen, welche du uns in unſrer Noth gegeben
haſt. Wirkonnen dir. nicht genug dafur dan
ken, daß unſer Elend nicht noch großer iſt.
Deine Liebe hat es gewollt, daß wir nicht
gar aus ſind. Von Grund des Herzens dan
ken wir dir demuthig dafur.
 Wir danken dir, daß wir noch alle leben

und geſund ſind, und daß auch Niemand von
denjenigen, welche uns beygeſtanden haben,
ſeine Geſundheit oder ſein Leben verloren hat.

Wir danken dir, daß noch ſo viele Hau—
ſer an dem hieſigen Orte ſtehen, in welchen
die Mebreſten unter uns Zuflucht ſuchen
konnen.

B5 Wir



26 —dCdWir danken dir, daß unſere Kirche noch
ſteht, daß wir jetzt darinnen haben zuſammen—
kommen konnen, dich gemeinſchaftlich zu vereh
ren, vor dir zu ſingen und zu beten und die Be
lehrungen aus deinem Worte zu vernehmen.

Wir danken dir, daß du uns ſo viele gute
Menſchen zugefuhret haſt, welche uns beyge—

ſtanden und getroſtet haben und noch jetzt
beyſtehen und troſten. Vergilt du, Vater!
was wir nicht vergelten konnen.

Vater im Himmel! Herzlich danken wir
dir dafur, daß unſer Serzog ein ſo liebens
wurdiger Herr, ein wahrer Vater. des
Landes iſt. Wir danken dir, daß du Jhn
auf dem Wege hierher bewahret haſt, daß
Er Anſtalten zu unſerm Beyſtand treffen,
und Aller Seelen durch Seine Gegenwart
mit Pflichteifer erfullen konnte. O Gott! du
ſegneſt Gute gern, ſegne Ahn, ſegne un
ſern Landesherrn, ſegne Jhn und ſein
ganzes Haus.

Wir danken dir, daß du eine ſo weiſe
Regierung und eine ſo ſorgfaltige Amtsobrig
keit uber uns geſetzt haſt. Laß es Allen, die
zum obrigkeitlichen Stande gehoren, wohl
geheu.

Vater! du biſt die Liebe! Segne auch
uns Betrubte. Laß, nach ſo großer Trau
rigkeit, unſere Herzen wieder mit Ruhe und

Freude
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Freude erfullet werden. Starke unſer Ver
trauen auf deinen Beyſtand un) auf deine
Hulfe und laß uns zuverſichtlich hoffen, daß
du es ſmit uns wohl machen wirſt. Starke
uns, daß Jeder unter uns herzlich ſagen kon—
ne: Auf dich, Gott der Gute! hoffet mein
Gemuthe. Jch bin gutes Muths. Ohne
Furcht und Grauen will ich dir vertrauen
Gott! mein Schatz, mein Schutz! Grunde
mich, mein Fels! auf dich! Halt mich veſt,
daß kein Gedanke zweifelnd von dir wanke.

Amen.
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